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Roman von Wilfried A. Hary und Alfred Bekker

nach einem Exposé von Alfred Bekker
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Im Jahre 3009 fliegt das Raumschiff PERENDRA XX3 im Auftrag des Irdischen Weltenbundes den kaum erforschten, 5000 Lichtjahre von der Erde entfernten Perseus-Arm der Milchstraße an. Dort trifft die Besatzung auf fremdartige Alien-Völker und Nachfahren menschlicher Kolonisten, zu denen schon vor Jahrhunderten der Kontakt abbrach. Außerdem treffen sie überall auf die Schiffe der echsenartigen Mharaav, die die Menschen als feindliche Eindringlinge betrachten.

Der Auftrag für die hundert Mann Besatzung der PERENDRA XX3 lautet, so viele Erkenntnisse wie nur irgend möglich über das unbekannte Sternengebiet zu sammeln.

Die PERENDRA XX3 steuert dazu immer wieder einzelne Planetensysteme an, wo die Besatzung Kontakt mit den dortigen Lebensformen und Kulturen aufnimmt. Außerdem sucht man nach Hinweisen auf die Herkunft der kriegerischen Mharaav, die irgendwo in den Tiefen des Perseus-Arms ihr geheimnisumwittertes Sternenreich haben.
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Seit fünfhundert Jahren leben Siedler auf Bandara III – oder sollten es jedenfalls. Doch weder Energieemissionen noch Lebenssignale lassen sich anmessen. Erst als in einer Skorpionkarawane menschliche Impulse auftauchen, werden die Nachkommen der Siedler gefunden. Bandara II lässt jedoch jede Technik nach kurzer Zeit versagen, auch die der PERENDRA XX3.
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Der amöbenhafte Nugrou rutschte über den Boden. Sein Körper war amorph. Hin und wieder bildeten sich spontan tentakelartige Fortsätze aus, die ihm bei der Fortbewegung halfen.

Welch eine Wohltat!, dachte er. Meine wahre Gestalt ... Endlich muss ich für eine Weile nicht die äußere Form wahren.

Wenn er in diesem Moment ein menschliches Gesicht gehabt hätte, dann hätte der Nugrou vielleicht gelächelt. An seiner amöbenhaften Gestalt hingegen waren keinerlei Veränderungen zu erkennen, die auf sein inneres Amüsement hingewiesen hätten.

Abgesehen davon waren Nugrou durchaus dazu fähig, sich humorvoll zu äußern. Selbst Ironie war ihnen nicht fremd. Insofern unterscheiden sich Menschen und Nugrou kam voneinander, dachte der Nugrou. Ein Beweis dafür, dass äußere Erscheinungsform und inneres Sein sich nicht unbedingt entsprechen müssen.

Die Kabine an Bord des irdischen Raumschiffs PERENDRA XX3, in der er sich im Moment befand, war natürlich von ihrer Einrichtung her an die humanoide Physiognomie angepasst – nicht an die Amöbenform des Nugrou. Das sogenannte Bett hatte der Nugrou daher unbenutzt gelassen. Der Fußboden war für ihn in seiner Amöbengestalt einfach die angenehmere Ruhefläche. Auf dem Tisch lag ein synthetischer Schokoriegel aus dem 3-D-Drucker bereit. Der Nugrou brauchte jetzt einige Kohlenhydrate, um seinen Stoffwechsel nach der Ruhephase etwas anzukurbeln.

Ein tentakelartiger Greifarm wuchs aus seinem Körper heraus. Eine dreifingrige Greifhand bildete sich und nahm den bereitliegenden Schokoriegel.

Dann führte der Nugrou ihn zu dem Mund, der sich an der Oberfläche seines Körpers gebildet hatte und vertilgte ihn.

Ein schmatzendes Geräusch entstand.

Die äußere Farbgebung seiner Amöbengestalt veränderte sich etwas. Es galt unter Nugrou – zumindest in den meisten Nugrou-Kulturen – als unhöflich, andere an den Stoffwechselvorgängen innerhalb des Körpers visuell teilnehmen zu lassen. Daher war es üblich, bei der Nahrungsaufnahme grundsätzlich die Struktur und Farbgebung der Körperoberfläche so zu modifizieren, dass die Außenhaut nicht transparent war.

Der Nugrou war jetzt zwar allein, aber dieses kulturelle Gebot hatte er so internalisiert, dass er sich auch dann noch daran hielt, wenn er allein in seiner Kabine war.

Der Nugrou wurde etwas wacher.

Der Schokoriegel entfaltete seine belebende Wirkung.

Fast so wie Kaffee.

Aber Kaffee wirkte bei ihm nicht ganz so gut, wie das bei den meisten Menschen der Fall war.

Ein Signal ertönte.

Das Interkom schaltete sich ein.

„Lieutenant Robert Vancon, hier spricht die Brücke.“

„Lieutenant Vancon hier. Was gibt es, Brücke?“

„Wir brauchen Verstärkung hier. Bitte melden Sie sich umgehend auf der Brücke zum Dienst.“

„Ich habe eigentlich noch frei.“

„Wir brauchen Ihre speziellen Fähigkeiten, Lieutenant Vancon.“

„Bin gleich da. Einen Moment noch.“

„Bis gleich, Lieutenant.“

Das Interkom wurde deaktiviert.

Der Nugrou veränderte seine Gestalt. Zunächst formte sich eine quasi-humanoide Gestalt, deren Oberfläche strukturlos und von einem chaotischen Farbgemisch war. Man hätte nicht sagen können, ob das seine Haut war oder er einen Ganzkörperanzug trug.

Um die DNA eines Menschen exakt nachzubilden und auch jedes Detail seines Körpers und seiner Kleidung brauchte der Nugrou etwas länger. Der Geist beherrscht die Materie, so lautete ein fundamentaler Lehrsatz der Nugrou-Kultur. Die äußere Form ist nur Ausdruck des inneren Seins ...

In den nächsten Augenblicken ging eine weitere Verwandlung mit ihm vor. Der konturlose Humanoide veränderte sich weiter.

Es formten sich menschliche Gesichtszüge.

Schließlich wurde er zu Lieutenant Robert Vancon.

Schon lange lebte der Nugrou unter dieser Identität unter den Menschen. Bislang hatte es keine Probleme gegeben. Er wurde von ihnen als ihresgleichen angesehen. Niemand ahnte, wer er wirklich war. Niemand. Und das sollte auch so bleiben.

Im Grunde genommen war er längst überwiegend zu Robert Vancon geworden.

Nur ab und zu, da gönnte er sich kurze Auszeiten davon.

Dann nahm er seine amöbenhafte Urgestalt wieder an.

Lieutenant Robert Vancon verließ die Kabine. Wenig später erreichte er die Brücke der PERENDRA XX3.

Er nahm Haltung an.

„Captain! Lieutenant Robert Vancon meldet sich zum Dienst!“

Commander Rick Dalbo, der Captain der PERENDRA XX3, musterte ihn kurz. „Übernehmen Sie Konsole drei“, wies er ihn.

„In Ordnung.“

„Es stehen einige planetare Analysen an. Sie kennen sich am Besten mit dem Programm aus.“

„Danke, Sir.“

„Es gibt da ein paar widersprüchliche Daten, aus denen wir im Augenblick noch nicht schlau werden.“

„Ich werde mir die Sache ansehen“, versprach Vancon. „Ich dachte eigentlich, Bandara III sei ... nichts besonderes.“

„Möglicherweise haben wir uns geirrt“, sagte Dalbo.
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Das Raumschiff schwebte in einem stabilen Orbit um den Planeten Bandara III.

„3.10.3009 Bordzeit Raumschiff PERENDRA XX3!

Wir haben das Sonnensystem mit dem Planeten Bandara III erreicht. Unsere bisherigen Kontaktversuche blieben unbeantwortet. Diese Welt wurde vor nunmehr bereits fünfhundert Jahren neu besiedelt. Niemand weiß, was aus den einstigen Siedlern geworden ist in dieser langen Zeit.

Es ist geboten, in den Orbit von Bandara III zu gehen und einen möglichst genauen Planetenscan durchzuführen, während die Landefähre mit mir, Captain Rick Dalbo, und weiteren neunzehn Besatzungsmitgliedern vorbereitet wird, um gezielt nach etwaigen Lebenszeichen zu suchen und, wenn möglich, persönlichen Kontakt mit den Nachfahren der einstigen Siedler aufzunehmen.

Rick Dalbo, Captain, Ende!“

Dalbo beendete die Aufzeichnung und richtete sich auf. Sein Blick fiel auf die Hauptanzeige. Eingeblendet war dort das Funkzeichen, das leider bedeutete, dass noch immer keinerlei Reaktion erfolgt war von der Oberfläche des Planeten her.

Die ersten Scan-Ergebnisse lagen bereits vor und wurden mit den bereits vorhandenen Aufzeichnungen verglichen. Vor jeder Besiedlung wurde natürlich ein Planet genauestens von mindestens einem Scout untersucht, um festzustellen, inwiefern er überhaupt für die Aufnahme von Siedlern geeignet war. Dies war selbstverständlich auch damals hier auf Bandara III geschehen, um das Siedlerschiff anschließend erst auf den Weg hierher zu bringen.

„Datenanalyse läuft“, meldete Lieutenant Vancon.

„Gut“, sagte Dalbo.

Es handelte sich bei Bandara III um einen sogenannten Wüstenplaneten. Daher hatten die ersten Siedler umfangreiches technisches Equipment mit dabei, um ein begrenztes Terraforming einzuleiten. Es gab allerdings keinerlei Spuren nach den ersten Scans, die darauf hindeuteten, dass die Siedler überhaupt auch nur begonnen hätten mit diesem Terraforming.

Das hieß: Bandara III war nach wie vor ein für irdische Siedler in seinem Naturzustand eher unwirtlicher Planet.

Dass er dennoch zur Besiedlung empfohlen worden war, lag unter anderem an der Zusammensetzung der Atmosphäre, die weitgehend ideal zu nennen war. Auch das war unverändert geblieben.

Commander Dalbo blickte zu Boden.

Etwas rieb sich schnurrend an seinem Bein und lenkte ihn kurz ab.

Lächelnd ließ Captain Rick Dalbo seine linke Hand dorthin gehen, um das wuschelige Fell seiner telosianischen Zweikopfkatze zu streicheln, was sie ganz besonders liebte. Vor allem dann, wenn er eigentlich gar keine Zeit dazu hatte.

„Na, was willst du denn?“, fragte Dalbo.

Überhaupt war Miimii, wie er seine Katze nannte, gewissermaßen mit ihm unzertrennlich. Seit Rick Dalbo sie auf dem Planeten Telos verletzt gefunden und gesund gepflegt hatte.

Eigentlich ein mehr als seltsames Tier mit ungewöhnlichen Eigenschaften. Die beiden Köpfe beispielsweise waren unterschiedlich groß und befanden sich nicht selten in einer Art Widerstreit miteinander. Worum es dabei im Einzelnen ging, hatte bisher niemand auch nur erraten können, sogar Rick Dalbo selbst nicht.

Aber das war ja noch längst nicht alles: Miimii hatte die Fähigkeit, jedweden Laut perfekt nachzuahmen. Triebwerksgeräusche ebenso wie menschliche Sprache.

Manchmal wiederholte sie ganze Gespräche, die sie mit angehört hatte. Was zuweilen zu ziemlich heiklen Situationen führen konnte.

Oder Miimii holte aus ihrem schier unendlich umfangreichen Sprachrepertoire im ungünstigen Moment irgendwelche Beschimpfungen hervor, womöglich der schlimmsten Art sogar.

Ob und inwiefern man Miimii allerdings als wahrhaft intelligent bezeichnen konnte oder ob sie lediglich gleich einem Papagei einfach nur Laute nachahmte, war ein hartnäckiges Rätsel geblieben.

Mit anderen Worten: Es erschien einmal so oder einmal so. Festlegen ließ sich das auf keinen Fall.

Wirklich erlaubt war es natürlich nicht, dass ausgerechnet eine telosianische Zweikopfkatze hier in der Zentrale des Raumschiffs herumstreunte, wie es ihr gerade beliebte. Vor allem nicht in einer solch angespannten Situation, wo es darum ging, nach Siedlern zu sehen, die nunmehr schon seit fünfhundert Jahren als verschollen gelten mussten. Aber Rick Dalbo stand sowieso in dem Ruf, es mit den Vorschriften nicht ganz so genau zu nehmen. Er, als möglicherweise jüngster Captain eines so respektablen Schiffes überhaupt innerhalb der Flotte des Irdischen Weltenbundes.

Zum Leidwesen etwa von Tom Wang, des Ersten Offiziers und Stellvertreters von ihm. Dieser war nicht nur deutlich älter als sein Captain, sondern ärgerte sich insgeheim darüber, dass Rick Dalbo es doch tatsächlich schon weiter gebracht hatte als er. Obwohl er doch alles tat, um genau nach den Buchstaben des Regelwerkes seinen Dienst zu verrichten.

Rick Dalbo wusste das natürlich, obwohl er es sich niemals wirklich anmerken ließ. Es war allerdings schon mehrfach vorgekommen, dass er sich die entscheidenden Worte gerade noch hatte verkneifen können, wenn Tom Wang mal wieder indirekt auf diesen Umstand hinwies, dass er ganz besonders korrekt war als führender Offizier.

Ja, wie hätte er wohl reagiert, wenn er ausgerechnet von seinem Captain daraufhin gehört hätte:

„Vielleicht sind Sie ja genau deswegen der Erste Offizier und ich Ihr Captain?“

Nein, Dalbo behielt eine solche Bemerkung lieber für sich, um nicht noch Öl ins Feuer zu gießen.

Während er weiterhin seine Zweikopfkatze streichelte, schaltete er den Bordsprech ein und benannte jene neunzehn Besatzungsmitglieder, nacheinander, in der alphabetischen Reihenfolge ihrer Namen, die er mitnehmen wollte an Bord der Landefähre, die bereits vorbereitet wurde.
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